
Harsum (mb). Der junge Mann nimmt
den Richterspruch reglos entgegen. So-
eben hat ihn die Jugendkammer des Hil-
desheimer Landgerichts wegen „beson-
ders schweren Raubes“ und „räuberi-
scher Erpressung“ zu einer Jugendstrafe
von dreieinhalb Jahren verurteilt. „Ich
bereue die Taten, aber es ist leider pas-
siert“, hatte der 19-Jährige vor der Ur-
teilsverkündung gesagt.

Am Sachverhalt besteht kein Zweifel.
Die Anklageschrift war eindeutig und
der Angeklagte war in allen wesentlichen
Punkten geständig. So ziehen sich der
Vorsitzende Richter, Volker Heckemül-
ler, Staatsanwältin Christiane Wilk und
der Verteidiger Mario Sünder, bereits
zehn Minuten nach Prozessbeginn zu ei-
ner Beratung zurück. Es geht nur noch
um die Höhe der Strafe.

Die Fakten sehen wie folgt aus: Der
junge Mann war am 24. Oktober vergan-
genen Jahres zu Fuß zum Schulhof der
Molitoris-Schule in Harsum unterwegs.
Dort traf er gegen 19.30 Uhr zunächst auf
zwei seiner Opfer, einen 16-jährigen und
einen 15-jährigen Schüler. Unter Andro-
hung von Gewalt forderte er die beiden
Jugendlichen zur Herausgabe ihrer
Handys auf. Während der 16-Jährige aus
Angst sofort sein Mobiltelefon aushän-
digte, gab sein jüngerer Freund zunächst
an, sein Handy zuhause gelassen zu ha-
ben. Doch der Täter tastete ihn ab und
entdeckte das Gerät in einer Bauchtasche
des Jungen. 

Anschließend befahl er seinen Opfern,
sich auf eine Bank zu setzen. Dort hielt er
dann dem 16-Jährigen einen Schlagstock
an den Mund und drohte, diesen in den
Rachen des Schülers zu schieben, falls
seinen Anweisungen nicht gefolgt werde.
Er drohte den beiden Jungen, falls diese
später zur Polizei zu gingen, seine Freun-
de auf sie zu hetzen. Dann gab er seinen
Opfern die SIM-Karten ihrer Handys zu-
rück und verschwand mit den Mobiltele-
fonen.

Vier Stunden später traf der 19-Jährige
sein nächstes Opfer in Harsum. Es war
ein Schüler, der mit seinem Motorroller
unterwegs war. Unter Androhung von
Schlägen zwang er diesen, ihm den Roller
zu überlassen. Nur die beiden ersten Op-
fer treten in den Zeugenstand. Vor allem
der 16-Jährige, der vom Täter mit dem
Schlagstock bedroht worden war, schil-
dert eindrucksvoll, welchen psychischen
Belastungen er sich seinerzeit ausgesetzt

sah. „Ich war relativ stark geschockt. So
etwas kannte ich bislang gar nicht“, gab
er zu Protokoll. 

Von einem „Unvermögen des Ange-
klagten, aus Fehlern zu lernen“, spricht
Susanne Fichtel von der Jugendgerichts-
hilfe des Landkreises Hildesheim. „Er
zeigt keinerlei Einsicht und hat sich auch
mit dieser Tat nur wenig auseinanderge-
setzt“, sagt sie. Dabei seien die Gesprä-
che mit ihm eigentlich immer sehr
freundlich gewesen sei. In der afghani-
schen Hauptstadt Kabul im Jahre 1989
als jüngstes von sechs Kindern geboren,
sei der Junge fünf Jahre später zusam-
men mit seiner Familie nach Deutschland
gekommen. Zunächst habe die Familie in
Braunschweig gelebt, später dann in
Harsum. Im Jahre 2006 hätten die Eltern
das Jugendamt des Landkreises um Hilfe
gebeten. „Schon damals konnte er sich
nicht an Regeln halten, war aber auch
nicht bereit, Hilfe anzunehmen“, berich-
tet Fichtel. Zwei Berufsausbildungen ha-
be der einstige Realschüler bereits hinge-
schmissen.

Genau diese fehlende Ausbildung ha-
ben Richter, Staatsanwältin und Vertei-
diger bei ihrer Absprache über das Straf-
maß im Sinn. Dem 19-Jährigen soll wäh-
rend seiner Haftzeit die Chance gegeben
werden, den Haupt- oder Realschulab-
schluss beziehungsweise eine Berufsaus-
bildung nachzuholen. „Bei mir herrscht
aber Skepsis vor, dass Sie diese Chance
nutzen“, so Heckemüller mit Blick auf
den 19-Jährigen.

Harsumer
Handyräuber

gesteht
19-Jähriger zu dreieinhalb

Jahren Jugendhaft verurteilt
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S a r s t e d t  (abu). Nach Einbrü-
chen oder Unfällen bittet die Poli-
zei regelmäßig um „Hinweise aus
der Bevölkerung“ – und bekommt
selten welche. Wenn doch einmal
jemand etwas Verdächtiges mel-
det, gibt’s ein dickes Lob von den
Beamten. Der „Gemeldete“ ist
mitunter weit weniger begeistert
und sieht seine persönliche Frei-
heit bedroht. Ein aktueller Fall
aus Sarstedt.

Walter M. war guter Dinge. Gerade
hatte sich der Sarstedter in Laatzen eine
neue Digitalkamera gekauft und fuhr
wieder in Richtung Heimat. Doch der
Apparat lockte, der Rentner wollte ihn
schnellstmöglich ausprobieren. Also
fuhr er an den Straßenrand, stoppte und
machte einige Fotos von der Straße
„Lange Weihe“. Dann fuhr er zufrieden
nach Hause.

Kurz nach der Ankunft in den heimi-
schen vier Wänden war es mit der Zu-
friedenheit vorbei. Das Telefon klingel-
te, und am anderen Ende der Leitung
meldete sich ein Beamter der Sarstedter
Polizei. Den Beamten sei gemeldet wor-
de, jemand sei mit einem auf Walter M.
gemeldeten Auto in Laatzen unterwegs
gewesen und habe Fotos gemacht. Ob er
etwas dazu sagen könne?

Tatsächlich hatte eine Frau aus Heise-
de Walter M. in Laatzen beim Fotogra-
fieren beobachtet. Dass er einfach Häu-
ser fotografierte, war ihr offenbar ver-
dächtig erschienen, zumal es in den ver-
gangenen Wochen in der Region zahlrei-
che Einbrüche gegeben hat. Die Frau
notierte sich das Kennzeichen des Autos

von Walter M., dann rief sie die Polizei
an. Die schickte auch gleich eine Strei-
fenwagen-Besatzung los. Doch als die
eintraf, war M. schon weg. Also ergrün-
deten die Beamten, auf wen das Auto ge-
meldet sei, und riefen M. dann an.

Der Sarstedter reagierte äußerst em-
pört: „Das ist ja wohl eine extreme Ein-
schränkung meiner persönlichen Frei-
heit.“ Dabei gehe es nicht nur um ihn.
„In diesem Land wird immer mehr be-
obachtet und kontrolliert von Seiten des
Staates“, findet er und möchte deshalb
auch nicht seinen vollständigen Namen
in der Zeitung sehen. Das habe schon
fast „DDR-Ausmaße“. Der Rentner:
„Wenn man auch das Dritte Reich erlebt
hat, ist man in dem Bereich vielleicht
auch empfindlicher.“

Dabei ist er auf die Frau, die der Poli-
zei sein Nummernschild durchgegeben
hat, mindestens genauso so sauer wie
auf die Beamten selbst: „Ich wollte sie
eigentlich wegen Verleumdung verkla-
gen, aber das mache ich jetzt wohl doch
nicht“, sagte er gestern. Er empfinde es
jedenfalls als absolute Unverschämtheit,
dass ihn jemand „anschwärze“, nur weil
er im Wohngebiet seine Kamera auspro-
biert habe. Und fragt sich: „Macht man
sich jetzt schon verdächtig, nur weil
man Fotos macht?“

Durchaus, findet die Sarstedter Poli-
zei. „Die Anruferin hat sich völlig rich-
tig verhalten, und das haben die Mitar-
beiter des Komissariats Herrn M. auch
ausführlich zu erklären versucht“, sagt
der örtliche Polizeichef Hans Müller und
stärkt damit seinem Stellvertreter
Frank Müller (siehe Interview) den Rü-
cken. „Wenn jemand sein Haus fotogra-
fieren würde, würde Herr M. uns ja viel-
leicht auch anrufen – und zwar völlig zu
Recht.“

Wachsamkeit – 
oder Verleumdung?
Mann fotografiert Häuser – da ruft ihn die Polizei an

S a r s t e d t . Notwendiger Be-
standteil der Ermittlungen oder
staatliche Kontrolle im DDR-
Stil? Was muss der Bürger sich
gefallen lassen, was nicht? Die
HAZ sprach mit dem stellvertre-
tenden Leiter des Sarstedter Po-
lizeikommissariats, Frank Mül-
ler.

HAZ:  Herr Müller,Walter M. würde am
liebsten die Frau, die die Polizei auf ihn
hingewiesen hat, wegen Verleumdung
verklagen. Zu Recht?
Frank Müller: Um Himmels Willen,
nein. Wir sind froh über solche Hin-
weise, davon bekommen wir leider viel
zu wenige. Gerade derzeit, da es so
viele Einbrüche gibt. Wir sind dank-
bar für jeden aufmerksamen Bürger!
Die Frau hat sich vorbildlich verhal-
ten. 

Aber können Sie nicht auch Herrn M.
verstehen, der sich da zu Unrecht kri-
minalisiert fühlt?
Nein, eigentlich nicht. Seine Reaktion
ist auch sehr ungewöhnlich. In den al-
lermeisten Fällen haben die Menschen
Verständnis für Kontrollen. Die meis-
ten finden es sogar gut, weil sie nach
Bekanntgabe des Grundes der Kon-
trolle, ein gewisses Sicherheitsgefühl
durch die Arbeit der Polizei verspü-
ren.

Was machen Sie denn bei solchen Kon-
trollen?
Wir nehmen die Personalien auf, fra-
gen, was die Person da macht und wa-
rum und gleichen die Daten im poli-
zeilichen Informationssystem ab. 

Und wenn die Person Ihnen keine Aus-
kunft geben will?

Dann können wir natürlich nichts ma-
chen. Dazu ist keiner verpflichtet.
Verpflichtend sind nur Angaben zur
Person – also die Daten, die im Perso-
nalausweis stehen. 

Also dann kommt man nicht gleich in
Beugehaft oder so etwas?
Nein, nein. Sie haben natürlich das
Recht, sich nicht zu äußern. Aber wir
haben eben das Recht, zu fragen und
zu überprüfen. Wobei wir verpflichtet
sind, zu sagen, warum wir die Perso-
nalien aufnehmen möchten.

Und der Abgleich mit dem polizeili-
chen Informationssystem?
Wenn wir da jemanden haben, der
mehrmals wegen Einbrüchen oder Au-
toaufbrüchen registriert ist, dann er-
härtet sich natürlich der Verdacht,
dass hier jemand eine Straftat plant.
Und die Einbrecher sind zumindest
erst einmal personifiziert und begehen
erst gar keine Straftat. Man kann auch
sagen, die Polizei hat den Täter ver-
trieben. 

Kommt denn das jemals vor, dass Sie
jemanden kontrollieren und dabei so
einen Treffer haben?
Aber ja, immer wieder.

Aber mal im Ernst: Jeder Bürger kann
doch fotografieren, was er will, da
muss doch nicht immer gleich die
Polizei kommen.
Aber so werden eben oft auch Einbrü-
che vorbereitet, potenzielle Objekte
ausspioniert. Bei professionellen Ein-
brecherbanden gibt es oft Leute, die
beobachten, wann die Besitzer aus
dem Haus gehen und wiederkommen,
wie das Grundstück gesichert ist, wie
die Nachbarschaft ist – und diese In-
formationen nutzen sie dann für einen
Einbruch. Und kommt die Polizei

dann mit der Personalienfeststellung
zuvor, hat sie den Täter aus seiner
Anonymität geholt und zumindest den
Einbruch vereitelt. 

Haben Sie Verständnis dafür, wenn bei
Hinweisen wie dem aktuellen auf
Herrn M. eine gewisse „Blockwart-
Mentalität“ kritisiert wird?
Überhaupt nicht. Das ist doch
Quatsch. Wir leben doch auch davon,
dass die Bürger mitmachen und sich
melden, wenn Sie etwas Verdächtiges
oder Ungewöhnliches bemerken. Das
ist doch im allgemeinen Interesse. Wir
gehen jedem Hinweis so schnell wie
möglich nach. Wir wollen den Bürgern
dann ja auch zeigen, dass wir ihre Hil-
fe zu schätzen wissen. Als ich von dem
Anruf gehört habe, habe ich spontan
gesagt: Endlich mal jemand!

Interview: Tarek Abu Ajamieh

„Wir hätten gern mehr solcher Hinweise“
Interview:

Frank Müller

B l e d e l n (tw). Gewohnte Ge-
nüsse gab es gestern beim mitt-
lerweile achten „Politischen
Aschermittwoch“ der CDU in Ble-
deln: Bier, Weißwurst, Leberkäse.
Doch angesichts der schwelenden
Wirtschaftskrise gab es diesmal
auch besonders viele kritische
Fragen. Denen stellte sich Bun-
destagsmitglied Eckart von Klae-
den.

Das Bier hat der Bledelner CDU-Vor-
sitzende Uwe Leder mit seinem Team
wieder selbst von einer Privatbrauerei
aus Bayern geholt. Die ersten gefüllten
Gläser stehen auf den blau-weiß karier-
ten Tischdecken, als Leder morgens ein
zweiseitiges Grußwort von CSU-Chef
und Ministerpräsident Horst Seehofer
verliest. „CDU und CSU sind nicht nur
Schwestern – sie sind auch Freunde“,
schreibt Seehofer. Gemeinsam müssten
sie ein klares Profil zeigen. Das Ziel
müsse sein: „Mehr Netto vom Brutto.“

Danach tritt Eckart von Klaeden ans
Mikrofon, „outet“ sich als ehemaliger
Bayer: Eineinhalb Jahre habe er seinen
Hauptwohnsitz während des Studiums
in Würzburg gehabt. In der Küche berei-
tet Gastwirt Volker Wesemann derweil
die ersten bayerischen Happen vor, da
gibt sich von Klaeden erstmal als Appe-
titverderber: „Den meisten Menschen ist
noch nicht klar, wie tief die aktuelle
Krise ist“, meint der Hildesheimer. Beim
Otto-Normal-Verbraucher seien die Fol-
gen noch nicht angekommen. Die Lage
sei dennoch dramatisch. „Ganze Staaten
schmieren ab“, gibt der außenpolitische
Sprecher der CDU/CSU-Bundestags-
fraktion zu bedenken. „Russland ist auf

Talfahrt. Das ist eine enorme Gefahr für
die internationale Sicherheit, mehr als
Terrorismus oder Islamismus.“

Die Bledelner CDU-Mitglieder, wie
immer verstärkt durch Aschermittwoch-
Stammgäste aus der ganzen Umgebung,
haben bereits Fragen gesammelt. Sie se-
hen ihre CDU auf kritischem Kurs: Wer-
de die Partei nicht immer mehr „sozial-
demokratisiert“, wollen sie wissen.
Nein, meint ihr Bundestagsabgeordne-
ter.

„Zurzeit sind staatliche Eingriffe nötig,
die wir außerhalb der Krise ausge-
schlossen hätten.“ Nach der Krise könne
sich der Staat wieder zurückziehen.
Jetzt dürfe er seine Wirtschaft nicht vor
die Hunde gehen lassen. Das sehe nicht
jeder ein, davon profitiere derzeit die
FDP.

Wie zur Bestätigung flimmern im Hin-
tergrund aktuelle Umfragezahlen über
die noch tonlose Leinwand-Übertra-

gung vom Politischen Aschermittwoch
der CSU in Passau: CDU 34 Prozent,
FDP 18 Prozent. Von Klaeden dreht sich
um, blickt hoch, zuckt mit den Schul-
tern. „Na und? Wäre doch eine stabile
bürgerliche
Mehrheit.“

Warum
dürfen
Manager
unge-

straft Milliarden in den Sand setzen?
Das ist eine weitere Frage der Bledelner.
So leicht kämen sie oft nicht davon,
meint der Abgeordnete. Würden Fehler
nachgewiesen, gebe es zivilrechtliche
und strafrechtliche Konsequenzen.

„Einige Länder in der EU stehen kurz
vor der Pleite“, sagt ein Gast. „Müssen
wir die unbedingt mit Milliarden unter-
stützen, damit sie am Leben bleiben?“
Da gebe es Grenzen, antwortet von
Klaeden: Eine Währungsunion bedeute
nicht, dass die Gemeinschaft einen ein-
zelnen Staat zahlungsfähig erhalten
müsse. Jede Hilfe müsse jedenfalls an
harte Auflagen geknüpft sein.

Auf der Leinwand im Hintergrund
taucht Horst Seehofer auf. Von Klaeden
überlässt ihm die Bühne, genießt noch
kurz ein bisschen Bayerisches in Ble-
deln, bevor er zum nächsten Termin
nach Schleswig-Holstein weiter muss.

„Die CSU ist wieder da“, ruft Seeho-
fer von der Leinwand in den Raum. Uwe
Leder mustert den Ministerpräsidenten
gespannt: Wird er eher kämpferisch auf-
treten oder moderat? Ist ein Schmuse-
kurs Richtung SPD zu erwarten oder
eher eine Abgrenzung? Die Runde in
Bledeln konsumiert die Rede und im
Laufe des Tages so manchen Leckerbis-
sen aus dem CSU-Land. Erst am späten
Nachmittag klingt der „Politische
Aschermittwoch“ aus. Und Leberkäse
und Weißwurst schmecken mindestens
so gut wie letztes Jahr – als es noch kei-
ne Krise gab.

Den „Politischen Aschermittwoch“  feiern in
der Hildesheimer Region auch Sozialdemokra-
ten: Beim SPD-Gemeindeverband Nordstem-
men war gestern Abend  Wolfgang Jüttner zu
Gast, Chef der Landtagsfraktion. Ein Bericht
folgt morgen.

Weißwurst und der bittere Beigeschmack der Krise
Neben bayerischen Leckerbissen ist der „Politische Aschermittwoch“ diesmal besonders dem Ernst der aktuellen Lage gewidmet

Um ernste Themen ging es beim „Politischen Aschermittwoch“ in Ble-
deln – und um Gemütlichkeit. Darauf stoßen an (von links): Bürgermeis-

ter Wolfgang Moegerle, Eckart von Klaeden, Uwe Leder und Clemens
Gerhardy. Foto: Wedig

S a r s t e d t  (abu). Zwei Jugend-
liche oder junge Erwachsene ha-
ben gestern Nachmittag Steine
von der Fußgängerbrücke am
Kipphut auf die Bundesstraße 6
geworfen. Sie verfehlten eine 41-
jährige Frau mit zwei Kindern
knapp, beschädigten aber einen
Geldtransporter und einen Last-
wagen. Die Polizei hat zwar zwei
Verdächtige vernommen, sucht
aber noch Zeugen.

Was sich gestern Nachmittag an der
Fußgängerbrücke über der Bundesstra-
ße 6 abgespielt hat, erinnerte nicht nur
die Sarstedter Polizisten an den „Holz-
klotzwurf von Oldenburg“. In jenem
Fall hatte ein sechs Kilo schweres Holz-
stück, von einer Autobahnbrücke bei
Oldenburg geworfen, die Windschutz-
scheibe eines Autos durchschlagen und

eine 33-jährige Mutter getötet. Der Fall
hatte bundesweit für Entsetzen gesorgt.
So dramatisch kam es gestern in Sar-
stedt nicht, doch ein Fahrzeug wurde
ebenfalls getroffen.

Kipphut-Brücke, kurz nach 16 Uhr:
Ein Geldtransporter fährt aus Richtung
Hannover kommend auf der Bundes-
straße 6 den Kipphut hinauf in Richtung
Moorberg-Kreuzung. Plötzlich hören
Fahrer und Beifahrer einen dumpfen
Knall, spüren, dass der Wagen einen
Schlag bekommen hat. Wie sich später
herausstellt, trägt der Wagen eine große
Beule über dem linken Frontscheinwer-
fer davon. Und: Die Männer sehen auf
der Fußgängerbrücke, die am China-
Restaurant den Kipphut mit dem Bau-
gebiet Sonnenkamp verbindet, zwei Ju-
gendliche oder junge Männer stehen.

Kurz darauf passiert ein Lastwagen
die Brücke – und wird ebenfalls von ei-
nem Stein getroffen. Das Wurfgeschoss
schlägt auf der Beifahrerseite auf die
Frontscheibe – die bekommt einen tiefen

Sprung, hält dem Aufprall aber noch
stand. Doch damit nicht genug: Aus
Richtung Sonnenkamp geht eine 41-jäh-
rige Anwohnerin mit ihrem fünfjährigen
Sohn und dessen gleich altem Freund
die Treppe hinunter zu der Parkbucht
am Restaurant. Die Jungen sind neugie-
rig, wollen sich die Blitzer am Kipphut
einmal aus der Nähe angucken und viel-
leicht dabei sein, wenn es blitzt.

Die Frau sieht die Steinewerfer auf
der Brücke, hat zunächst den verwirren-
den Eindruck, dass sie Teddybären auf
die Fahrbahn werfen. Doch dann fliegt
ein Stein auch in ihre Richtung – einer
jener Brocken, aus denen die Lärm-
schutzwand zwischen Bundesstraße 6
und Sonnenkamp besteht. Die Täter ha-
ben sie offenbar aus der Stahlgitter-
Verkleidung herausgeholt. Die Frau eilt
auf die Brücke, um die Werfer zur Rede
zu stellen – doch da laufen sie weg.

Die Besatzung des Geldtransporters
ist inzwischen im Sarstedter Polizei-
Kommissariat eingetroffen und schil-

dert den Fall. „Weil die so schnell hier
waren, konnten wir sofort reagieren und
zwei Streifenwagen losschicken, die sich
von beiden Seiten der Fußgängerbrücke
näherten“, erklärte Sarstedts Polizei-
sprecher Frank Müller gestern Abend.
Die Polizisten nähern sich der Brücke
vom Sonnenkamp und vom Kipphut
aus. Den Beamten, die über den Sonnen-
kamp kommen, begegnen unterwegs
zwei Jugendliche. Die haben zwar eine
gute Ausrede parat, ihre Personalien
werden aber trotzdem aufgenommen.
Auf der Brücke selbst treffen die Poli-
zisten niemanden.

In der Zwischenzeit hat sich die 41-
Jährige ebenfalls bei der Polizei gemel-
det, gibt eine Beschreibung der beiden
Jugendlichen ab. Die passt teilweise auf
das Duo vom Sonnenkamp – weshalb
sich die Polizisten erneut auf den Weg
machen und die Jugendlichen auf die
Wache holen. Beide bestreiten, Steine
auf die Bundesstraße geworfen zu ha-
ben. „Wir haben zwei Tatverdächtige,

mehr nicht“, betonte Polizeisprecher
Müller gestern Abend. „Auf jeden Fall
handelt es sich um zwei Fälle von ge-
fährlichem Eingriff in den Straßenver-
kehr und einen von versuchter gefährli-
cher Körperverletzung. Das ist schon
heftig“, so der Polizist.

Doch wer hat sie begangen? Die Be-
schreibung der 41-jährigen Frau passt
nicht so recht auf die beiden Jugendlli-
chen. Die Polizei sucht nun nach zwei 18
bis 20 Jahre alten Männern. Der eine soll
etwa 1,70 Meter groß sein und eine rote
Jacke oder eine Jacke mit roten Streifen
getragen haben. Der zweite soll 1,80 Me-
ter groß und von kräftiger Statur sein.
Er trug eine weiße Schirmmütze und ei-
ne dunkle Jacke. Die Polizei hofft nun
auf weitere Hinweise von Zeugen. Die
Beamten gehen davon aus, dass noch
weitere Erwachsene in der Nähe der
Brücke unterwegs waren, während die
Steine auf die Straße flogen. Hinweise
nehmen die Ermittler rund um die Uhr
unter Telefon 985-0 entgegen.

Schrecken am Kipphut: Steine auf die B 6 geworfen
Bundesstraße 6 bei Sarstedt: Zwei Fahrzeuge beschädigt, Frau mit Kindern beworfen / Tatverdächtige im Verhör
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